Jörn Glasenapp (Hg.): Riefenstahl revisited by Weiß, Monika
Fotografie und Film 235
Man erwischt sich dabei, Fiona Horsey zu vermissen, Corinne Cléry wieder zu 
entdecken und Lemkes Die Ratte (1994) neu sehen zu wollen. Grafs Filmprosa 
gibt sich als Abenteuer, nicht als Affirmation.
Auch das eigene Werk kommentiert Graf, jedoch indirekt – in Nachrufen 
auf verstorbene Freunde und Mitarbeiter wie Klaus Wennemann (S.306ff.), mit 
dem er zahlreiche Folgen der Serie Der Fahnder gedreht hatte. Skeptisch äußert 
er sich zum eigenen Debütfilm Das zweite Gesicht (1982): einen unheimlichen, 
wenn auch langsamen Mystery-Thriller. (S. 316ff.) DVD-Tips vom Cineasten und 
Sammler Graf beschließen den spannenden Band, den man lesen kann wie einen 
Roman. Schläft ein Lied in allen Dingen ist ein schönes und erfrischendes Buch 
– die ehrliche Liebeserklärung eines Filmemachers an das Kino, aus dem sich 
zahlreiche Inspirationen für die filmwissenschaftliche Erforschung der genre- und 
autorentheoretischen Randbereiche schöpfen lassen.
Marcus Stiglegger (Siegen)
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Leni Riefenstahl – eine der umstrittensten Figuren der deutschen Filmgeschichte. 
In ihrer Karriere avancierte sie von der Tänzerin zur Schauspielerin, bis sie 
letztlich als Filmregisseurin und Fotografin für Furore sorgte – im positiven wie 
negativen Sinne. Sie wurde 101 Jahre alt und noch heute, mehr als sechs Jahre 
nach ihrem Tod, bricht das wissenschaftliche Interesse an ihr sowie an ihrem Werk 
nicht ab: „Weil und nicht etwa obwohl sie für Hitler große Filme drehte, wird Leni 
Riefenstahl noch immer als Bildvisionärin von Rang gehandelt und stellt ihr Werk 
nach wie vor eine Herausforderung für uns dar“, heißt es auf dem Buchrücken 
von Jörn Glasenapps Sammelband, der zum Ziel hat, „ein Gegengewicht zu der 
[…] Biographiefixierung der Riefenstahlforschung zu bilden“ (S.17). Nun gilt es 
zu klären, ob das gelungen ist.
Die Aufsätze stehen in der Tradition der Susan Sontag’schen bzw. Siegfried 
Kracauer’schen These: Die Kraft von Riefenstahls Gesamtwerk begründe sich 
insbesondere durch die Kontinuität der ästhetischen und politischen Idee. Der 
Band versammelt in chronologischer Reihenfolge Beiträge zu ihren verschiedenen 
Schaffensphasen. Es gelingt dabei jenen Arbeiten besondere Aufmerksamkeit 
zuteil werden zu lassen, die sich jenseits der berühmten NS-Filme bewegen, ins-
besondere Riefenstahls Frühwerk Das blaue Licht (1932) sowie Tiefland (1954) 
und den Nuba-Fotografien Ende der 1960er/Anfang der 1970er Jahre. Ihre Zusam-
menarbeit mit Regisseur Arnold Fanck und dem Filmkomponisten Herbert Windt 
findet ebenso Berücksichtigung in den Beiträgen wie das immer wieder im Zen-
trum der Riefenstahlforschung stehende Verhältnis der jungen Regisseurin zur 
nationalsozialistischen Ideologie sowie zur Person Adolf Hitler.
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Insgesamt stellt Glasenapps Band einen gelungenen Beitrag zur aktuellen 
Riefenstahlforschung dar, der sich vor allem mit den Werken der Künstlerin 
beschäftigt – und nur am Rande mit ihrer lebenslangen (erfolgreichen) Selbstinsze-
nierung. Aus medienwissenschaftlicher Perspektive überzeugt gerade die film- 
bzw. bildimmanente analytische Werksinterpretation einiger Beiträge. Dem 
formulierten Anspruch, sich abseits der Biographiefixierung zu bewegen, konnte 
demnach entsprochen werden.
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Wie kaum eine andere wissenschaftliche Disziplin ist die Filmwissenschaft stets 
damit beschäftigt, ihren zentralen Untersuchungsgegenstand immer wieder neu 
zu definieren und so den fortschreitenden medientechnologischen Veränderungen 
Rechnung zu tragen. André Bazins Frage ‚Was ist Film?’ muss von jeder neuen 
Generation von Filmwissenschaftlern neu gestellt und sogar neu formuliert werden 
(vgl. S.37). Da erscheint der Titel des 2009 bei Schüren erschienenen Sammel-
bandes Film als Baustelle. Das Kino und seine Paratexte / Film under Re-Cons-
truction. Cinema and its Paratexts nur konsequent. Herausgegeben von Andrzej 
Gwóźdź, Professor für Film- und Medienwissenschaft im polnischen Katowice, 
versammelt der Band insgesamt 20 Beiträge (davon sechs in englischer Sprache) 
von Autoren aus Polen, Tschechien, Deutschland, Korea und den Niederlanden; 
darunter eine ganze Reihe bekannter deutschsprachiger Medienwissenschaftler 
wie zum Beispiel Joachim Paech, Winfried Pauleit und Jürgen E. Müller.
In welchem Kontext diese Aufsatzsammlung entstanden ist und ob der Publi-
kation eine Tagung vorausgegangen ist, lässt sich aus den präsentierten Infor-
mationen nicht erschließen. Auch auf eine thematische Einführung, die einen 
Überblick über die insgesamt sehr heterogenen Beiträge gibt, wurde zugunsten 
eines nur halbseitigen Vorworts verzichtet. Unterteilt ist das Buch in die vier 
Sektionen „Zirkular“, „Zonenhaft“, „Transitiv“ und „Recycled“ – was genau es 
mit dieser etwas kryptischen Einteilung auf sich hat, bleibt zunächst unklar, hier 
hätten einige erklärende Worte den Zugang durchaus erleichtern können. Dafür 
verfügt der Band über ein Register der erwähnten Filmtitel, was – gerade für einen 
Sammelband – keineswegs selbstverständlich, aber überaus hilfreich ist. 
Die meisten der Beiträge operieren an der Schnittstelle verschiedener aktueller 
Ansätze einer (medientheoretisch ausgerichteten) Filmwissenschaft. Im Vorder-
grund steht dem Titel entsprechend der durch Gérard Genette geprägte Begriff 
der Paratextualität (vgl. Gérard Genette: Paratexte. Das Buch vom Beiwerk des 
